PREDIGT ZUM 1. FASTENSONNTAG AM 25. FEBRUAR 2007

„NACHDEM DER TEUFEL IHN VERSUCHT HATTE, 
LIESS ER VON IHM AB“

Das Thema der Fastenzeit, der österlichen Bußzeit, die vor wenigen Tagen begonnen hat, ist die Sünde. Die Sünde begründet das Böse in uns und um uns. Heute eskaliert es, um ein modernes Wort zu gebrauchen. In den Ma-ssenmedien spiegelt sich das Böse in vielfältiger Weise. Das Böse verweist uns aber auf den Bösen. Von ihm ist im Evangelium des heutigen Sonntags die Rede. Das Böse ist so mächtig in unserer Welt und so abgründig, dass man es mit der Freiheit des Menschen allein nicht erklären kann, dass es, so ahnen wir es und so bestätigt es uns die Offenbarung Gottes, die Möglichkei-ten des Menschen übersteigt und uns in eine andere Dimension verweist.
Der Sünde geht die Versuchung voraus, in vielfacher Form. Jede Versuchung geht letztlich zurück auf jene weltjenseitige Gestalt, die wir den Teufel nen-nen. Der Teufel verschont niemanden. Daher macht er sich auch an den menschgewordenen Gottessohn heran. Dreimal versucht er ihn, dann lässt er von ihm ab, weil sein Opfer ihm widersteht. Was uns das Evangelium da berichtet, sind selbstverständlich innere Vorgänge. Der Teufel ist unsichtbar.
Widerstehen wir dem Versucher, haben wir das beseligende Bewusstsein, machen wir die freudige Erfahrung, einen geistigen Sieg errungen zu haben, vor allem aber erfahren wir dann, dass sich der Versucher zurückzieht. Lassen wir uns auf ihn ein, dann wird aus der Versuchung die Sünde, dann machen wir die unglückselige Erfahrung, eine geistige Niederlage erlitten zu haben, und es plagt uns dann das schlechte Gewissen. Vor allem aber wird der Ver-sucher dann immer aufdringlicher. Denn geben wir ihm den kleinen Finger, greift er nach der ganzen Hand. Das setzt freilich voraus, dass wir bewusst leben, im Bewusstsein unserer Verantwortung vor uns selber, vor den Men-schen und vor Gott, dass wir nicht passiv das Leben an uns vorbeirauschen lassen, wie viele es heute tun.
In der österlichen Bußzeit geht es um die Auseinandersetzung mit der Versuchung und mit der Sünde, somit auch um die Auseinandersetzung mit dem Versucher. Darum ist die Versuchung Jesu das Thema des heutigen Sonntags.
*
Die Existenz des Teufels oder - so müssen wir eigentlich sagen - die Existenz der bösen Geister verweist man seit geraumer Zeit in das Reich der Märchen. In der säkularen Welt schon seit einigen Jahrhunderten, in der Christenheit und auch in der Kirche seit einigen Jahrzehnten. Man sagt, der Teufel und die bösen Geister seien die Verkörperung des Bösen, sie seien nur Bilder für das Böse, Metaphern. Das ist jedoch zu wenig, sie sind Personen. 
Dass es den Teufel und die bösen Geister gibt, dass sie als Personen existie-ren, darüber belehrt uns nicht nur die Offenbarung Gottes, wie sie im Alten und im Neuen Testament vorliegt. Das wusste die Menschheit schon immer. In allen Religionen ist von der personalen Wirklichkeit des Bösen die Rede, mehr oder weniger, wenngleich die Vorstellungen, die man sich dabei machte und macht, oftmals sehr seltsam und nicht selten äußerst unvernünftig sind. 
Der Teufel und die bösen Geister, sie sind geistige Mächte, die von größerer Vollkommenheit sind als die Menschen. Als solche sind sie geistige Substan-zen, die keine “neutra” sind, sondern Personen. Wie das zu verstehen ist, das übersteigt unsere Vorstellung. Aber wir wissen: Auch in uns gibt es eine sol-che geistige Wirklichkeit, in der Gestalt unserer unsterblichen Geistseele. Un-sere unsterbliche Geistseele ist jedoch weniger vollkommen, weil sie auf die Materie angewiesen ist, weil sie auf die Materie hin geschaffen wurde. 

Der Teufel und die bösen Geister stehen nicht neben Gott, sondern unter ihm. Sie sind Geister wie auch Gott geistiger Natur ist, aber Gott ist ungeschaffen, während der Teufel und die bösen Geister geschaffen sind. Gott hat nicht nur die sichtbare Welt geschaffen, in der wir leben, er hat auch eine unsichtbare Welt geschaffen. Das bekennen wir im großen Glaubensbekenntnis, wenn es da heißt: „Ich glaube … an den Schöpfer des Himmels und der Erde, an den Schöpfer dessen, was sichtbar ist, und dessen, was unsichtbar ist“.
Ursprünglich gab es nur die guten Geister. Wie alle Geschöpfe sollten auch sie Gott loben und preisen. Ein Teil von ihnen hat sich dem jedoch widersetzt. Von Grund auf und unwiderruflich haben sie Gott zurückgewiesen. Das konnten sie, weil sie wie wir Menschen einen freien Willen hatten. Weil sie aber sehr viel vollkommener geschaffen waren als wir, die Menschen, deshalb konnten sie ihren Abfall von Gott nicht bereuen, ohne Reue aber gibt es keine Versöhnung, und deshalb konnten sie nicht erlöst werden. Immer setzen die Erlösung und die Vergebung die Umkehr voraus, das liegt einfach in der Natur der Sache.
In der Heiligen Schrift werden der Teufel und die bösen Geister als Mörder und Lügner (Joh 8,44) bezeichnet als Wesen, die vom Hochmut und vom Hass geprägt sind. Da heißt es, dass sie bestrebt sind, die Werke Gottes zu zerstören und zunichte zu machen. Das hat Gott ihnen zugestanden. Warum? Das wissen wir nicht, Gott hat es uns nicht mitgeteilt. Wohl aber wissen wir, dass Gott bei denen, die ihn lieben, alles zum Guten führt (Rö 8,28). 

Die Grenze des destruktiven Wirkens des Teufels und der bösen Geister ist der Mensch in seiner Freiheit, in der er unterstützt wird durch die Gnade Got-tes. Der Teufel und die bösen Geister suchen die Menschen zum Abfall von Gott und seinen Geboten zu bewegen. In lügnerischer Verführung versuchen sie, die Menschen dazu zu bringen, dass sie Gott nicht gehorchen. Das ge-schieht dadurch, dass sie auf ihren Geist und auf ihren Willen einwirken. 
Immer sind sie bestrebt, die Ordnung Gottes auf den Kopf zu stellen und das Chaos zu schaffen. Daran erinnert der Begriff “Teufel”. Das Wort stammt nämlich aus dem Griechischen, und es bezeichnet den Teufel als den, der alles durcheinander bringt. Im Hebräischen heißt er Satan. Das bedeutet soviel wie Widersacher. 
Der Sohn Gottes aber ist in die Welt gekommen, so lesen wir im 1. Johannes-Brief, um die Werke des Teufels zunichte zu machen (1 Joh 3,8). Darum hat er so viele Teufel ausgetrieben in seinen Erdentagen. Darum begehrte die Hölle gleichsam auf in jenen wenigen Jahren, in denen die zweite Person in Gott als Mensch in unserer Welt gelebt hat. 
Dreimal versucht der Teufel Jesus, dreimal will er ihn veranlassen, seinem Leben eine andere Richtung zu geben, sich den irdischen Bedürfnissen zuzu-wenden, dem Besitz, dem Genuss und dem Streben nach Geltung und Macht bei den Menschen. Jedes Mal weicht dieser ihm jedoch aus, indem er ihm ein Schriftwort vorhält. So müssen auch wir es machen. Gottes Wort macht uns stark, und das Vertrauen auf die Hilfe Gottes schenkt uns Einsicht und Kraft in der Versuchung. 
Die Auseinandersetzung mit der Versuchung und mit der Sünde ist das The-ma der österlichen Bußzeit, somit auch die Auseinandersetzung mit dem Versucher. 

Der Versuchung und der Sünde beugen wir vor vor allem durch Fasten und Beten. So heißt es lapidar im Matthäus-Evangelium und im Markus-Evan-gelium (Mt 17,20; Mk 9,28). Dabei dient das Fasten zur Unterstützung des Gebetes. Fasten bezeichnet in diesem Zusammenhang nicht nur den Verzicht auf Nahrung und auf Genussmittel, es bezeichnet in diesem Zusammenhang auch den geistigen Verzicht, die Entsagung in einem allgemeinen Sinne oder einfach das Opfer. Es geht hier um die Selbstdisziplin und um die Selbst-bestimmung, die uns im Alltag oft so schwer fallen, um die Überwindung der gedankenlosen Identifikation mit dem, was alle denken und tun. Nennen wir es nun Verzicht oder Entsagung oder Opfer, in jedem Fall kommt es hier auf die religiöse Motivation an. Diese aber besteht in der Liebe zu Gott. Dadurch verliert das, worum es hier geht, seine negative Gestalt. Als Jünger Christi verzichten wir aus Liebe. Stets ist die Askese, wenn wir sie christlich verste-hen, von der Liebe zu Gott getragen. Das macht sie auch leicht und nimmt ihr alle Bitterkeit, macht sie wahrhaft zu einem freudigen Tun. Die Liebe ist stets eine Quelle tiefer Freude. Ja, es gibt keine tiefere Freude als jene, die aus der Liebe hervorgeht, aus der wahren Liebe. Und stets mobilisiert die Liebe un-geahnte Kräfte in unserem Innern. 
Als die Jünger Jesu sich einmal bei ihrem Meister beklagen, dass sie eine bestimmte Kategorie von bösen Geistern nicht austreiben konnten, erklärt dieser ihnen: Diese Art von bösen Geistern kann nur durch Fasten und Beten ausgetrieben werden. 
Durch Fasten und Beten beugen wir nicht nur der Versuchung und der Sünde vor, durch Fasten und Beten werden wir auch gereinigt, physisch und seelisch und geistig. Wer sehnte sich nicht nach solcher Reinigung?
Durch Fasten und Beten wird uns darüber hinaus neuer Eifer geschenkt, wird unsere Trägheit gebannt, lernen wir unsere Bequemlichkeit und unsere Ober-flächlichkeit überwinden, unseren Stolz, unsere Eitelkeit, unsere Sinnlichkeit und unsere Lauheit. 

Was das Beten angeht, es kulminiert in der Liturgie der Kirche, speziell in der Feier der Eucharistie. Das Ideal ist ihre tägliche Mitfeier in gläubiger Andacht  und in aktiver Bereitschaft. Wer es ermöglichen kann, tut gut daran, es wenig-stens in den Tagen der Vorbereitung auf das Fest der Erlösung, zu versuchen. Es sei allerdings zugestanden, dass es hier nicht nur eine physische Un-möglichkeit gibt, sondern auch eine moralische. Da empfiehlt sich dann der tägliche Rosenkranz, der so einfach zu beten ist und der so viel Segen bringt.
*

Die heiligen vierzig Tage der Vorbereitung auf das große Fest der Erlösung, das eigentlich das Fest aller Feste ist, wie es in der geistlichen Literatur der Kirche gern genannt wird, sind so etwas wie Exerzitien, geistliche Übungen des Gottesvolkes. Da geht es um die Auseinandersetzung mit dem Bösen, das überhand nimmt in unserer Welt, um die Auseinandersetzung mit der Ver-suchung und der Sünde, die unser Leben bestimmen, um den geistigen Kampf mit dem Teufel und den bösen Geistern, die hinter dem Bösen stehen und uns seine tiefen Abgründe offenbaren. Diese Auseinandersetzung prägt unser ganzes Leben, wenn wir bewusst leben und unsere Berufung ernst nehmen. In besonderer Weise üben wir sie ein in der österlichen Bußzeit, wenn wir dem Ruf der Kirche folgen, durch den Christus selber sich vernehmbar macht. Diese Einübung aber geschieht durch Fasten und Beten, durch den Verzicht aus Liebe, aus Liebe zu Gott und zu den Menschen, und durch unsere neue Hinwendung zu Gott, zu Christus und zu Heiligen. Amen.  
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